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Die Adiaphora als theologisches BProblem
Ansatze zUu eiıner Hermeneutik9

Be1l den folgenden Überlegungen geht nıcht darum, dıe rage einer
Hermeneutık des lutherischen Bekenntnisses 1m allgemeınen erortern und

klären: vielmehr geht CS dıe Sanz konkrete rage, welche Bedeutung
dıe Aussagen und Lehrentscheidungen des Itıkels der Konkordıien-
orme be1l der Bewältigung theologischer ONIlıkte heutzutage en kÖöNn-
NECN, Ja inwıefern 6S möglıch ist, dıe 1M 1INDI1IC auf eine konkrete geschichtlı-
che ahrung des Jahrhunderts formuherten und getroffenen Entsche1-
dungen des Bekenntnisses auf heutige Fragen übertragen und ADNZUWEIN-

den
Auf der eınen Seıte könnte INan dıe Posıtion vertreten, das amalıge Pro-

blem, daß dıe römisch-katholische TC Zuhilfenahme auch staatlı-
cher Machtmiutte: versuchte, auf re und Kultus der lutherischen TC
Einfluß nehmen!‘, stelle sıch heute in dıeser Form nıcht mehr: ware 6S Ja
auch eIwa ein Anachron1ismus, WEeNN VOoN lutherischen Pastoren heutzutage
mıt dem Hıiınwels auf dıe Widerstandspflicht das Leipzıger nterım VeTI-

ang würde, sS1e ürften keıine farbıgen Meßgewänder tragen, da sS1e 1I1-

sten nıcht eutlic ZU Ausdruck brächten, daß sıch lutherische und
römiısche re eutlic voneinander unterschieden. Von er habe die
Lehrentscheidung VOoO  — ıhren hıstorıschen Wert und in dıiıesem /usam-
menhang auch ihre inhaltlıche Berechtigung, gehe uls heute aber akKtısc
nıchts mehr

Auf der anderen Seıite äßt sıch feststellen, daß in NECUETIECN Aufsätzen und
Auslegungen ZU Artıkel der Konkordienformel aKlısc immer wılıeder
Übertragungen und Anwendungen der Aussagen VON auf die egen-
wartssıtuation und dıe gegenwärtige theologische Problematı IN-
INnen worden sSınd und OT  M werden. Ich 11UT ein1ıge wenıge
Beıispiele:

SO schreıbt schon (F Walther in seinem Buch „Der Concordienformel
Kern und Stern  27 ADa 1UN uUuNseIec eıt dıe eıt der alschen Unıion oder
Religi0ns- und Kırchen-Mengereı ist, ist namentlıch dieser zehente Artıkel
der Concordienformel für uUuNnseIc eıt eın rechter Hauptartikel, für welchen
WIT AIMenN, verachteten und verlästerten Bekenner der ungeänderten Augs-
burgischen Confession Gott nıcht en und ıhn en und preisen

Z7u den historıischen Hintergründen des adiaphoristischen DZW. interimiıistischen Streites
vgl die Darstellung von Bernhard Lohse, ogma und Bekenntnis iın der eformatıon
Von Luther bIs ZU Konkordienbuch, in Carl Andresen (Hrsg.) andbuc der Dog-
I[NCMN- und Theologiegeschichte. Band Dıie Lehrentwicklung 1m Rahmen der
Konfessionalıtät:; ungekürzte Studienausgabe, Göttingen 1988, 1-164, S 102:113
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können.* DiIie Feınde des Evangelıums, Von denen In wıederholt cdie
Rede Ist, werden nunmehr 1im innerprotestantischen ager gesichtet dıe
Übertragung ist offensichtlich iıne entsprechende Anwendung VOoN
auf heutige theologısche TODIemMe findet sıch auch in einem Aufsatz VoNn
Olıver Son über „Polıtics, Liturg1ics and Integritas Sacramenti”’, in dem
GF feststellt, daß erselbe non, der damals den Protestanten Von arl

mıt Gewalt aufgezwungen werden sollte, 1Un 1mM Namen des Okumenismus
den rchen aufgenötigt wIird. Wer den angeblıchen lıturgischen Konsensus
über eın „eucharıstisches Hochgebet” nıcht teıle, werde als Sektierer VOI-
schrien.* 1eder in eiıne andere ichtung überträgt Wıllıam
Ompson In seinem Aufsatz „Interım eology and Confessional ntegrıty”
dıe Aussagen VOIN Artıkel 10 der Konkordienformel Er pricht VON einem
kulturellen Interım, das heutzutage über dıe Kırche verhängt se1 und die Kır-
che wıeder eıne „zeıt der bekanntus” rfahren lasse. Kennzeichen dieses kul-
turellen Interıims selen ebentfalls die Scheidung Von Tre und Praxıs und dıe
Eiınbringung VOoONn Ihemen in dıe Kırche, dıe dıie Zentralstellung des echt-
fertigungsartiıkels in der Kırche Massıv edrohen DiIie Übernahme der urc
das kulturelle nterım der Kırche aufgezwungenen Normen zeige sıch be1-
spielsweıse in der „Church Growth”-Bewegung WI1Ie In der ohne
weıtere theologische Reflexion vVOTSCHOMMENECN Ordination Von Frauen. *

(F Walther, Der Concordienforme!l Kern und Stern. eıle: Neudruck der Ausgabe
St Louls SL, Toß Oesingen 1979:; eı1l S Da  S
Vgl Olıver SON, Polıtics, Liturgics and Integritas Sacramentti. in Lewı1s Spitz
and enzel Lonhff (Hrsg.) Discord, 1alogue and Concord Studies in the utheran
Keformatıion’s Formula of Concord; Phıladelphıia, 1977, 4-85, SN  \O CN 18
astonishing, then, become AWAare of the persistent of the rıtuals Emperor
Charles insisted be forced the Protestants. The VeETYy Samne lıturgical orders aArec
eing pressed in the amne of ecumenısm. Ihe INass emphatıcally rejecte:by Luther, 9{9) renamed the ‚eucharistic prayer and reinterpreted Dy Mysterien-
theologie, 1S the prime of NC W ‚hıturgical CONSENSUS. And the 1S
brought Ome in emphatıc ashıon hat ıf do not aCCeptL hat lıturgical concordia
ll be. sectarıan.”

Vgl ıllıam Thompson, nterım Theology and Confessional Integrity, In ogl1a(1993) Nr.4, 8-44, S DE „Ihe sovereıgnty of the indıvidual, the denı1al of bındingabsolutes, moral relatıvi1sm, changıng understandings of authorıity and gender confusıon
themes 1C| Impose kınd of interim the church118  Gottfried Martens  können.”” Die Feinde des Evangeliums, von denen in FC X wiederholt die  Rede ist, werden nunmehr im innerprotestantischen Lager gesichtet - die  Übertragung ist offensichtlich. Eine entsprechende Anwendung von FC X  auf heutige theologische Probleme findet sich auch in einem Aufsatz von  Oliver K. Olson über „Politics, Liturgics and Integritas Sacramenti”, in dem  er feststellt, daß derselbe Meßkanon, der damals den Protestanten von Karl  V. mit Gewalt aufgezwungen werden sollte, nun im Namen des Ökumenismus  den Kirchen aufgenötigt wird. Wer den angeblichen liturgischen Konsensus  über ein „eucharistisches Hochgebet” nicht teile, werde als Sektierer ver-  schrien.” Wieder in eine etwas andere Richtung überträgt William E.  Thompson in seinem Aufsatz „Interim Theology and Confessional Integrity”  die Aussagen von Artikel 10 der Konkordienformel: Er spricht von einem  kulturellen Interim, das heutzutage über die Kirche verhängt sei und die Kir-  che wieder eine „zeit der bekanntus” erfahren lasse. Kennzeichen dieses kul-  turellen Interims seien ebenfalls die Scheidung von Lehre und Praxis und die  Einbringung von Themen in die Kirche, die die Zentralstellung des Recht-  fertigungsartikels in der Kirche massiv bedrohen. Die Übernahme der durch  das kulturelle Interim der Kirche aufgezwungenen Normen zeige sich bei-  spielsweise in der „Church Growth”-Bewegung genau so wie in der ohne  weitere theologische Reflexion vorgenommenen Ordination von Frauen.“*  Z  C.F.W. Walther, Der Concordienformel Kern und Stern. 2 Teile; Neudruck der Ausgabe  St. Louis 1877, Groß Oesingen 1979; 1.Teil S.25.  Vgl. Oliver K. Olson, Politics, Liturgics and Integritas Sacramenti, in: Lewis W. Spitz  and Wenzel Lohff (Hrsg.), Discord, Dialogue and Concord. Studies in the Lutheran  Reformation’s Formula of Concord; Philadelphia, PA 1977, S.74-85, S.79: „It is  astonishing, then, to become aware of the persistent sameness of the rituals Emperor  Charles V insisted to be forced on the Protestants. The very same liturgical orders are  being pressed on us in the name of ecumenism. The mass canon, emphatically rejected  by Luther, now renamed the ‚eucharistic prayer’ and_ reinterpreted by Mysterien-  theologie, is the prime cause of a new ‚liturgical consensus.” And.the argument is  brought home in an emphatic fashion that if we do not accept that liturgical concordia  we will be sectarian.”  Vgl. William E. Thompson, Interim Theology and Confessional Integrity, in: Logia 2  (1993) Nr.4, S.38-44, S.42f: „The sovereignty of the individual, the denial of binding  absolutes, moral relativism, changing understandings of authority and gender confusion  are all themes which impose a kind of interim on the church. ... These social issues and  others ... have led us in a pattern which divorces doctrine and practice in much the  same fashion as did the Interims of 1548. This interim of our culture would have these  issues at the center of church life rather than the article of justification. They pressure  us to conform our practice to the patterns of the world much like the Interims of 1548  pressured the evangelical churches into Roman practice. ... Within church bodies there  is pressure from bureaucratic politicians to bring worship forms into line with the  pagan culture around us so that we might attract large crowds and offerings. The norms  of our culture are quickly being accepted by the church so that church body after church  body has begun ordaining women. In many circles ‚inclusive language’ has been  welcomed into liturgies, catechisms, and Bible translations without critical theological  evaluation. All of these heterodox practices are a result of this cultural interim imposed  on the church. This interim defines the context in which the church finds herself as a  ‚zeit der bekanntus.’ Clear lines must be drawn to maintain the evangelical integrity of  the church’s confession.”ese socıal 1SSUes and

others ave led in pattern 1C dıvorces doctrine and practice in much the
Salllc ashıon dıd the Interıms of 548 Ihıs interim of OUTr culture WOU ave ese
1SSUEeS at the center of church ıfe rather han the artıcle of Justification. They
us (6 conform OUr practice the patterns of the WOT! much lıke the Interıms of 548
pressured the evangelical churches into Roman practice. ıthın church bodies there
15 from bureaucratic polıtıcıans rng worshıp forms into Iıne ıth the
pagan culture around hat m1g attract large crowds and offerings. Ihe
of (OUT culture quickly eing accepte: by the church hat church body after church
body has egun ordainıng In Man Yy circles ‚inclusive anguage’ has een
welcomed into lıturgies, catechısms, and translations wıthout critical theologica|
evaluatıon. All of these heterodox practices result of hıs Cultura interim mposed

the church Ihıs interım defines the context in 1C the church 1n erself
‚zeıt der bekanntus. ’ ear lınes MuUsSstL be drawn maıntaın the evangelıcal integrity f
the church’s confession.”
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Diese Beispiele der Anwendung und Übertragung der Aussagen VON

auf dıie Gegenwartssıtuation mögen dieser Stelle reichen:; S1e lassen das
Problem einer Hermeneutık des 10.Artıkels der Konkordienformel erkennbar
werden. Im Folgenden soll c 1U} nıcht dıe Problematik des Liturgie-
verständnısses VON und seiline Auswirkungen in der Folgezeıt gehen,
das in besonderer Weıise in den Beıträgen VON Matthew Harrison”, Hellmut
Lieberg®, Kurt Marquart’ und Schöne? ZUE Auslegung cdieses Artıkels
behandelt wird: vielmehr soll CS dıe Klärung der rage gehen, inwıefern
WITr hermeneutisch verantwortlich dıie Behandlung des Ihemas ‘Adiaphora’”
In der Konkordienformel auch be1 der Klärung heute anstehender eologı1-
scher TODIemMe anwenden können ehr als ledigliıch ein1ge Ansätze ann
ich hlerzu nıcht bleten.

X ar ine rage, die Zur Zeit der Abfassung der
Konkordienforme!l historisch gar nIC mehr aktuell War.

Die wichtige Beobachtung ZUT Beantwortung der rage nach einer
Hermeneutik des Artıkels der Konkordienforme esteht darın, daß
eiıne ematı behandelt, dıe historisch gesehen bereıts ein Vıerteljahrhun-
dert lang entschıeden Miıt dem Passauer Vertrag VOIN 15529 und erst
recht mıt dem Augsburger Relıgionsfrieden VON 255 Wäal das nterım außer
Kraft gesetzt‘‘, bestand dıe eıt der Verfolgung, auf dıe in wıederholt
angespielt wiırd, für die lutherischeCnıcht mehr. Wenn dıe Verfasser der
Konkordienformel dennoch für nötıg hielten, einen Artıkel über dıe
Adıaphora in dieses Bekenntnis mıt aufzunehmen, S1e offenkundig der
Auffassung, daß dıe darın behandelte ematı auch über dıe ursprünglıche
Sıtuation der beiıden Interıms hinaus für dıe lutherische FC VO grund-

Matthew Harrıson, Martın emni1tz and X; ın Paul cCaın and John
Stephenson (Hrsg.), ysterl1a De1 Essays in Honor of urt Marquart; Fort ayne,
999 e
Hellmut Lieberg, Einführung In dıe Konkordienformel; Braunschweig 1977, S 199-
ZeR
Kurt Marquart, Confession and Ceremonies, In Wılbert Rosın und Robert Preus
(Hrsg.) Contemporary 1LLOOK at the Formula of Concord; St LouıIls, 1978,
5.260-270,

Schöne, Von den TreNzen kırc  ıcher reı1inel Die Aussagen des Itıkels der
Konkordienformel ber die Adıaphora, in ers (Hrsg.) Bekenntnis ZUT anrheı
uIsatze ber dıe Konkordienformel:; rlangen 1978, S 1132120
Zum Begriff der Adıaphora vgl Hans Ulrich, Adıaphora, In. Band E: 5p.41-43
Vgl hierzu Ernst Koch, Der Weg ZUr Konkordienformel, in Vom Dissensus ZUTN Kon-
SCHNSUS Die Formula Concordıiae Von f FuH eft 24); Hamburg 980, 0-46,
S15
Vgl oachim Mehlhausen, Der Streıt die Adıaphora, ın Martın Brecht und Reın-
hard Schwarz (Hrsg.) ekenntnis und Einheit der Kırche Studıiıen ZU Konkor-
dienbuch, 1m Auftrag der Sektion Kirchengeschichte der Wiıssenschaftlichen Gesell-
schaft für eologıe herausgegeben; Stuttgart 1980, 5.105-128, S5.124
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sätzlıcher Bedeutung cej!% (Gjenau diıese Auffassung wırd VoNn Andreä SC1-

nenNn sechs Predigten mıiıt enen OI dıe Konkordienformel vorbereıten half
plızıt WEeNN OT dort feststellt 65 SC1 be1 dem adıaphoristischen Streıt
nıcht bloß Orrocke und solche VON Dıngen In der lat

auf daß nırgendwo direkt auf das nterım ezug
wird: 65 werden, WIC auch S' keine Personalıa verhandelt, nıcht einmal

2314,‘‘ derder Kalser wıird erwähnt, sondern 11UT dıe ‘“Feıinde des Evangelıl
„Primat der ache  27 den Gensıichen be1 Flacıus ı der Behandlung dieser Fra-
SC beobachtet! wırd auch der Darstellung VOoN durchgehalten DiIie
Abstraktıon VON dem konkreten historischen nla geht der Konkordien-
orme. we1ıt daß überhaupt keinerle1 inha.  1C Bestimmung dessen VOI-

wırd WdsS denn 1U  — Adıaphora überhaupt sınd bezeichnender-
verzichtet auch auf dıie Wiıedergabe entsprechenden theo-

ogisch nıcht unproblematischen Auflıstung be1 Flacıus
Nur ZWCC1 Charakteristika der Sıtuation dem Interım werden

auTgenommen ZU dıe Erfahrung der Verfolgung, Z anderen das (Ge-
genüber und Wiıdereinander VON „UNSCICI eligion’”” und der papıstischen
Beıides wırd jedoch nıcht als Spezifikum der eıt unter dem nterım aNSCSC-
hen vielmehr werden dıe Linıen bewußt zurückverlängert bis hın
den Aussagen der Schmalkaldıschen Artıkel und des Iractatus WEIT VOT dem

K Vgl Lohse ogma 112 „Die atsache, daß das nterım 1U kurze Zeıt Kraft
und miıt dem Passauer Vertrag VON 552 ungültig wurde anderte der Heftigkeıt des
Streıites nıchts 3> Wiıe dıe theologische rage der Adıaphora uch ach \ für dıe
Verfasser der beständıg CIMn ema 1€! Z) sehr schön Rudolf Keller e1spie)
VON artın emn1tz auf Vgl Rudolf Keller Im Konflıkt ber cdıe Adıaphora Martın
emnı1tz auf dem Weg ZU ehnten Artıkel der Konkordienforme. olfgang
Un (Hrsg.) Der Zweıte artın der Lutherischen Kırche Festschri ZU 400 10-
destag VO  —_ Martın emnı1tz Herausgeber Ev uth Stadtkırchenverband und ropste1l
Braunschweıg (Redaktıon Jünke) Braunschweig 986 6.93 114 Keller Z
€1 uch daß die „wesentliıchen Aussagen der abschlıeßenden Bekenntnisschrift Iu-
therischer Kırchen Jahrhunder!! diesem Artıkel be1l emn1tz bereıits
Judicıum VOIN 561 vorhanden sınd (ebd 109) 61116 eıtere sachlıche ärung WIC

be1l CINM1ISCH anderen TITiUkKkKeln der MU. der Folgezeıt ZUr rage der Adıaphora
nıcht mehr stattfıinden. Harrıson, Martın emn1tz Anm Verwels:! 111 diesem
Zusammenhang uch auf dıe Vergleich anderen Artikeln elatıv ruhige Jlext-
geschichte VO'  —_

E Vgl arquart Confession 261
14
15 Vgl Hans Werner Gensichen, Damnamus DIe Verwerfung VonNn Jlehre be1l Luther und

Luthertum des Jahrhunderts GIL Band Berlın 955
16 Vgl Schöne TeENzZeEN 7 ebenso Cin ezug eiwa auf das Interım ellense, vgl

dazu Mehlhausen 'e1' 117

Vgl
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nterım, dıe ausführlıch zıt1ert werden‘!®, Ja darüber hınaus bıs hın den
Konflıktbeschreibungen des Neuen Jlestaments: Letztlıch ıll Sanz
sentlich Auslegung und Anwendung des Galaterbriefs auf dıe bedrängen-
den Fragen der unmıiıttelbaren Vergangenheıt und der Gegenwart sein!? Sehr
euttlic arbeıten dıe Verfasser der Konkordienformel VON er heraus, daß
dıe rage der Adıaphora untrennbar verknüptt ıst mıt zentralen eolog1-
schen Ihemen und VON er auch eine bleibende Bedeutung hat Miıt den
Adıaphora sınd immer auch dıie Fragen der Rechtfertigung, der Autoriıtät der
eılıgen Schrift und dıe rage der Kırche und iıhrer Eıinheit angesprochen.
Von er 16g dıe Gegenwartsbedeutung VoN schon auf der and

bindet die Behandlung des Ihemas Adiaphora’ in
rechtfertigungstheologische Zusammenhange eın

Dalß 65 In SaNnz zentral das ema ‘Rechtfertigung’ geht, ist der
entscheı1dende hermeneutische Schlüssel ZU Verständnıs und ZUT Anwen-
dung des Artıkels auf Fragen der Gegenwart.

In ogroßer kEindringlichkeıit arbeıten dıe Verfasser der Konkordienformel
heraus, dal 6S be1l der Beurteilung eiıner kırchlichen Praxıs als Adıaphoron
nıcht etwa eiıne Geschmacksfrage geht, sondern daß diese Beurteilung
eine theologische Entscheidung implızıert: Adıaphoron ann 190088 eine Praxıs
se1n, dıie VO (Gjott weder eboten noch verboten ist, also eine VOIN Men-
schen geschaflfene Ordnung darstellt Der Eınhaltung olcher VON Men-
schen geschaffener Gesetze und Ordnungen jedoch grundsätzlıch ke1-
nerle1 soter10ologıische Relevanz zugeschrıeben werden, das e1il dıe Eınhal-
(ung olcher Praktıken keinen FEıinfluß auf uUNseIec Rettung 1mM
Endgericht (ottes auszuüben: umgekehrt ist iıhre Nıc  eachtung keine SÜUn-
de 20

Hıer steht NUN In der lat nıcht wen1ger auf dem pıle. als dıe Rechtferti-
gungsbotschaft selber, daß WIT ohne alle er des Gesetzes, erst recht
ohne alle VOoN Menschen erdachten erke, alleın dUus (Gnaden Christı wıl-

1 8 Vgl X, 0273 5.1060f); daneben wiırd auf Luthers Außerungen ZUuU
ema dus den Jahren] verwiesen (vgl A, 5.1061f])
Mehlhausen, Streıit, sSschre1i VON er mıt ec „„‚Man ann den Streit
die Adıaphora mıt ein1gem eC| als eine Fortsetzung des theologiıschen Lehrgesprächs
ansehen, das Luther in seelsorgerlicher Absıcht Von der Coburg AQUuUs In seinen Briefen
mıt Melanchthon geführt hat” (5.106)
elche Aktualıtät dıe Aussagen VON uch Je NEU in der Gegenwart bekommen
konnten, erfuhr Martın emniıtz bereıts Ende 578 bei der hinter seinem Rücken
vollzogenen römischen Bıschofsweihe der ne Vvon Herzog Julıus; in seinem Ccharfen
Antwortbrie: VO)! Dezember 57/8 welst emnıtz Julius VOT em darauf hın,
se1in Handeln mıiıt den Aussagen VO'  —_ nıcht vereinbaren sel; vgl hlerzu dıe
Darstellung VON J.A Preus, TIhe Second Martın. The Life and eology of Martın
Chemnitz: Lou1s, 1994, S.196-204
Vgl X 15 5.1059)
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len Vvor: Gott erecht und selıg werden“!. Wo er dıe Eınhaltung VOoN

Adıaphora womöglıch noch mıiıt wang als gewIl1ssensverbıindlıch inge-
stellt und umgeke behauptet wiırd, dıe Nıchteimhaltung und Unterlassung
olcher Adıaphora se1 ünde, dort hat die cNrıstlıiıche Gemeıinde eutlıc
widersprechen“, Ja dem in diıesem Zusammenhang ausgeübten ruck bıs 1INs
L eıden hineın wıderstehen, geht CS doch hıer „umb den en Artıkel
uUuNseIrs chrıistliıchen Glaubens”.® Wer hiıer Kompromıissen bereıt 1Ist, der
soll WI1SSen, daß dıe Anerkennung der Heılsbedeutung der Adıaphora nıchts
anderes als Abgöttere1, also den Verstoß das bedeutet,
anders ausgedrückt: dıe Verleugnung Chrısti Entsprechen: verweıst
umgekehrt DOSItLV Bezugnahme auf 10,32 auf dıe Bedeutung des
Bekenntnisses Chrıstus, das jene in der Anerkennung der Heılsbedeu-
tung der Adıaphora implızıerte Verleugnung Christı ausschließt.** och eIN-
mal anders ausgedrückt: Ist iıne kırchliche Praxıs 1n der theologıischen eUTr-
eılung als Adıaphoron erkannt“, darf 65 in der christlichen Gemeıinde
nıcht tolerjert werden, dalß cdieser Praxıs VOoN anderer Seıite eine Verbindlıch-
keıt beigemessen wiırd, dıe über den Rang eiıner menschlıchen rdnungs-
rage hınausreıicht. es andere ware eıne Verleugnung des artıculus stantıs
et cadentiıs eccles1a3e.

Statt VO o  en Artıkel UNSCIS christlichen aubens  29 können dıie Ver-
fasser der Konkordienformel auch VO „Artıkel der christlichen Freiheit’’z6
reden; Ja, dıe Freıiheıt ist das zentrale Stichwort, dem INn eschrie-
ben wiırd, Wäas 6S in der christliıchen Gemeıinnde dem Stichwort dıa-
phora DOSItLV schützen gılt Freıiheit meınt den Freiıraum, der dem Christen
und der chrıstliıchen Gemeıinde adurch eröffnet wiırd, daß seine „Gerechtig-
keıt und Seligkeit””“ alleın Heılswerk Christi und nıcht seinem ITun
festgemacht wIrd. Da diesem Heılswerk Christı alleın der Glaube Korrespon-
dıert, darf 6S In diesem Freiraum der chrıistlıchen Freiheit keinen wang DC-
ben, bılden alleın dıe Gebote Gottes selber dıe Grenzen dieses Freiıraums, der
Urc menschnhlıiche UOrdnungen nıcht eingeengt werden darf 1m übriıgen
auch nıcht dadurch, daß umgeke ruck auf dıe Gemeinde ausgeübt wiırd,
ıIn ihr gebräuchlıche Adıaphora abzuschaffen, als ob O nıcht auch eine Te1-

Vgl A S:103:/)
7D Vgl A, 5.1062)
JE X, 5.1058)

Vgl X, 1/ 5.1059)
Zur Terminologie: DIie „gemeıne Regel” VON Flacıus und seinen Freunden: ‚;Nihil est
adıaphoron in Cas! confessionIis el scandalı" zıtiıert Dbe1l Rudolf Keller, Gnesiolutheraner,
In IRE 13. S.512-519, wıird in dieser Form in N1IC zıtlert; vielmenr
werden die Adıaphora uch im confessionis In der „Mitteldinge” genannt (vgl

26 5.10581); doch olg iın der aCcC. natürlıch Flacıus und
seiıner Posıtion.

76 X 15 5.1058).
R A 5.1057/).
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heıt ZU eDrauc gäbe.“ Bedroht wırd diıeser Freiıraum der christliıchen Te1-
heıt ZU einen dort, dırekt VonNn Menschen erdachte Praktıken als
gewIissensverbindlıch der Gemeıiunde und dem Chrısten aufgenötigt werden,“
ZU anderen aber auch dort, Adıaphora als Adıaphora In der (Gemennde
eingeführt werden, dıe jedoch den Sınn und dıe Funktion aben, Lehren In
der Gemeıinde einzuführen, dıie der Rechtfertigungsverkündigung wıderspre-
chen oder S1e zumındest verdunkeln*® und dıe VON er dıe Konstituentia
des Raumes der cANrıstlıchen Freiheıit in rage tellen

Bezıeht sıch dıe Konkordienformel in iıhrer Argumentatıon ZU ema
„chrıstlıche Freıiheılt” wesentliıch auf den alaterbrief,”' greift S1e daneben
auch aut dıe Ausführungen des postels aus dem Römerbrief ZU ema
tarke und chwache  27 zurück*?: Stichwort in diıesem /usammenhang ist 1M-
LT wıieder das „Gewıissen” der Glaubenden, das HrC dıe usübung VON

wang oder auch uUurc dıe (Wıeder-)Einführung zumındest mıßverständlhi-
cher Adıaphora beschwert, geschwächt und verletzt wird. Da (Gewlssen
und Glaube für Paulus und dıe Konkordienformel aufs engste ZUSAMMCNSC-
hören*“, ist mıt der Verletzung und Bedrückung des (Gew1lssens auch das eıl
der Glaubenden bedroht muß VON er es vermleden werden, W as als
Skandalon Christen In ihrem Glauben schwächen könnte DIie Problematık
der Beurteilung, WeI denn 1n eiıner chrıstliıchen (jemeılnde DU  —; dıe Starken
und Wer dıe Schwachen Sind, wiırd auch in selber erkennbar, WEeNnNn
nächst betont wiırd, daß .o.  man auch den chwachen 1m Glauben, in olchen
auberlichen Miıtteldingen mıt m GewIlissen weıchen und nachgeben kÖön-
ne”,? bald darauf aber formuhiert WIird: „d0 werden auch Urc SOIC ach-
gebenDie Adiaphora als theologisches Problem  R3  heit zum Gebrauch gäbe.*® Bedroht wird dieser Freiraum der christlichen Frei-  heit zum einen dort, wo direkt von Menschen erdachte Praktiken als  gewissensverbindlich der Gemeinde und dem Christen aufgenötigt werden,”  zum anderen aber auch dort, wo Adiaphora als Adiaphora in der Gemeinde  eingeführt werden, die jedoch den Sinn und die Funktion haben, Lehren in  der Gemeinde einzuführen, die der Rechtfertigungsverkündigung widerspre-  chen oder sie zumindest verdunkeln*® und die von daher die Konstituentia  des Raumes der christlichen Freiheit in Frage stellen.  Bezieht sich die Konkordienformel in ihrer Argumentation zum Thema  „Christliche Freiheit” wesentlich auf den Galaterbrief,*! so greift sie daneben  auch auf die Ausführungen des Apostels aus dem Römerbrief zum Thema  „Starke und Schwache” zurück*: Stichwort in diesem Zusammenhang ist im-  mer wieder das „Gewissen” der Glaubenden, das durch die Ausübung von  Zwang oder auch durch die (Wieder-)Einführung zumindest mißverständli-  cher Adiaphora beschwert, geschwächt und verletzt wird.® Da Gewissen  und Glaube für Paulus und die Konkordienformel aufs engste zusammenge-  hören**, ist mit der Verletzung und Bedrückung des Gewissens auch das Heil  der Glaubenden bedroht, muß von daher alles vermieden werden, was als  Skandalon Christen in ihrem Glauben schwächen könnte.® Die Problematik  der Beurteilung, wer denn in einer christlichen Gemeinde nun die Starken  und wer die Schwachen sind, wird auch in FC X selber erkennbar, wenn zu-  nächst betont wird, daß ‘“man auch den Schwachen im Glauben, in solchen  äußerlichen Mitteldingen mit gutem Gewissen weichen und nachgeben kön-  ne”,® bald darauf aber formuliert wird: „So werden auch durch solch Nach-  geben ... die Rechtgläubigen betrübet, geärgert und in ihrem Glauben ge-  ,  schwächt”.”” Der zehnte Artikel der Konkordienformel gibt uns von daher  kein Patentrezept zur Lösung von Konflikten in der christlichen Gemeinde an  die Hand, sondern nennt uns vielmehr Maßstäbe zu deren seelsorglicher Be-  urteilung, die mehr noch als dem Wohl dem Heil der Glieder der christlichen  28 Vgl. FC-:S.D. X, 30 (BSLK 5S.1063); - dazu  Schöne, Grenzen S.118: „Daß die  Konkordienformel somit eine Verneinung der Freiheit zu den Mitteldingen ausdrück-  lich verwirft, ist ein Zeichen für die weite Sicht, die sie sich bei der Entscheidung der  Streitfragen bewahren konnte.”  29  NS  1  z.B. FC S.D. X, 13 (BSLK S.1058).  30  Vgl  FC S.D. X, 14 (BSLK 5S.1058).  31  Vgl  z:B. FC S.D. X, 10f. 13. 15 (BSLK S.1057-1059).  32  Vgl  FC S.D. X, 9.13 (BSLK S.1056-1058).  33  Vgl  FC S.D. X, 3:9.13.25 (BSLK S.1054:1062).  34  Vgl.  zu diesem Zusammenhang die Ausführungen von Reinhard Slenczka, Kirchliche  Entscheidung in theologischer Verantwortung. Grundlagen — Kriterien — Grenzen; Göt-  tingen 1991, S.148ff.  35  Vgl. FC S.D. X, 16 (BSLK S.1059), mit Bezug auf Mt 18.  36  FC SD: X; 9 (BSLK S.10568.  37  FC S.D. X, 16 (BSLK 5S.1059).dıe Rechtgläubigen betrübet, eargert und In ıhrem Glauben C”
schwächt‘ Der zehnte Artıkel der Konkordienformel g1bt uns VON er
keın Patentrezept ZUT Lösung Von Konflikten In der CANrıstliıchen Gemeinde
dıe Hand, sondern uns 1elmehr abbstaDbe deren seelsorglıcher Be-
urteılung, die mehr noch als dem Wohl dem eı1] der Gheder der christliıchen

2 Vgl A, 5.1063); azu Schöne, TeENZEN S. 118 „Daß dıe
Konkordienformel somıt eıne Verneinung der Tre1Ne1 den Miıtteldingen ausdrück-
ıch verwirft, ist eın Zeichen für dıe weıte 1C| dıie s1e sıch be] der Entscheidung der
Streitfragen bewahren konnte.”
VgW mn  W mn z.B A, 13 5.1058).
Vgl Z 5.1058).

31 Vgl z.B 1Of. 15 5.1057-1059)
Vgl 20 .13 S5.1056-1058)

33 Vgl A @ 2:0:13: 075 S.1054-1062)
Vgl diesem usammenhang die Ausführungen VON eiınhar:' Slenczka, Kırchliche
Entscheidung in theologischer Verantwortung. Grundlagen Krıterien renzen; GöÖt-
tingen 1991, S.1458{f1.
Vgl X, 5.1059), mıt ezug auf 18

36 X S5.1056f)
p @ 5.1059).
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Gemeı1inde dienen sollen In diesem Zusammenhang können e1 Adıaphora
durchaus auch eiıne posıtıve Funktion entfalten, WEeNnNn S1e ämlıch ‚„ Zu
Ordnung, chrıistlıcher Dıiszıplın und MC evangelıschem Wohlstand und
rbauung der Kirchen’’° dıenen.

SO zeigt diese Eiınbindung der Behandlung des Themas ‘Adıaphora' in
rechtfertigungstheologısche Zusammenhänge 1m Artıkel der Konkordien-
ormel, daß dıe Ausführungen des Artıkels auch heute noch VO entsche1l1-
dender Relevanz be1 der Bewältigung innerkırchlicher OnNIlLıkte se1n können.
ugle1ıc mahnt diıese Eiınbindung großer Vorsıicht gegenüber einer leicht-
fertigen Verwendung der Adıaphora- Terminologıie: Es erfolgt damıt eine FKın-
ordnung in Zusammenhänge, dıe das Kernstück des chrıistlıchen auDens
etireiIiten

verbindet die rage der Adiaphora mıiıt der rage
der Autoritat der eiligen Schrift

iıne welıtere wichtige Beobachtung ZUT Hermeneutik VON ist, dalß
dıe Verfasser des TUKEeIs dıe rage der Adıaphora sehr direkt mıt der rage
der Autoriıität der eılıgen Schrift verknüpfen: Die Heıilıge chrıft als Wort
(Gjottes ist der Bezugspunkt afür, Wäds> eın Adıaphoron ist und Was nıcht,
denn Adıaphora sınd, wırd CS gleich Begınn definiert, iırchenge-
bräuche, „welche in (jottes Wort weder geboten noch verboten sind’”.” Ent-
sprechend kann nıemals eIwas eın Adıaphoron se1N, W ds „„wıder Gottes
Wort’’40 ist el stellt das Wort (jottes In ein doppeltes pannungs-
verhältnıs: Zum einen macht der Artıkel immer wıeder eutlıc. daß das Wort
und (jottes euttiic unterschieden werden muß VON em menschlı-
chen Wort und en menschlıchen Geboten.“‘ Wo cdiese Autorıtät des Wor-
tes (jottes 1n rage gestellt und menscnhliche Gebote und göttlıche Weıisun-
SCH auf 1ne ene geste werden, da ist .„der Abgöttere1 der Weg schon
bereitet’’*2 Anders ausgedrückt Nur auf der rundlage der Anerkennung
der Autorıität des Wortes Gottes macht CS der Konkordienformel zufolge
überhaupt Sınn, über das ema der Adıaphora sprechen. Das andere
Spannungsverhältnis, in das das Wort (Gjottes INn gestellt wiırd, ist der
außere ucC. also dıie Versuchung, dıe Autorıtät der eılıgen chrıft eINZU-
schränken, 99  ardurc. Vorfolgung vormeiden?. Im Gegenüber VON

358 Z 5.1056); vgl hierzu Werner ert, Morphologie des Luthertums
Erster Band Theologıe und Weltanschauung des Luthertums hauptsächlich 1mM und

Jahrhundert: A unveränderte Auflage, München 965
A, 5.1053)

40 A, 5.1055).
Vgl D 5.1056-1062).

4°) A 13 5.1059)
4 %3 X, 5.1055)
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menschlıcher Erwartungshaltung und göttlichem Verbot kommt dıe Autorität
der eılıgen chrıft ZU Jragen: Was Gott in seinem Wort sagl, urc
mMenscCcNHliıche Anordnungen und Regeln keinesfalls eingeschränkt werden:
mussen hıer alle menschlıch verständlichen taktıschen Erwägungen zurück-
treten, muß hıer em außeren ruck mıt Entschiedenhe1 wıderstanden WEeI-
den uch dıese Verbindung der rage der Adıaphora mıt der rage der Au-
torıtät der eılıgen chrıft in bringt VO er wichtige Impulse in dıe
Überlegungen einer Hermeneutık des zehnten Artıkels der Konkordıien-
Orme! en

X behandelt die rage der Adiaphora auf dem
Hintergrund der rage nach der Kırc  iIichen Einheit

Man wırd den Verfassern und nterstützern des Augsburger und Le1pz1-
SCI Interıms siıcher nıcht gerecht, WEeNnNn 11a S1e ınfach als Feiglinge abtut,
dıe ihr persönlıches Wohlergehen über das klare Bekenntnis in der acC
stellten. nen 1ng c 1m Gegenteıl darum, dıie concordia der Christenheit
bewahren und verhindern, daß dıe Irennung innerhalb der abendländıi-
schen Kırche unheı1lbar wurde““*, bewogen S1e zudem sehr vernünftige taktı-
sche Überlegungen, Urc ein Einlenken 1n einıgen Punkten wesentliche
Zentralınhalte der Reformatıon ın der TC festhalten können . ” uch
die Verfasser der Konkordienformel Ww1Issen darum, dal der Streıit dıe
Adıaphora wesentlıch auch eiıne ekklesiologische Dımension hatte und hat;

bıldet diese rage der Eınheıit der TC| den Hıntergrund ihrer Behand-
lung der ematı der Miıtteldinge. Miıt großer Deutlichkeit wenden sS1e siıch
e1 immer wıeder den Versuch, über iıne Verständiıgung 1mM Bereıch
der Adıaphora kırchliche Eıinheıit stiften oder vorgeben wollen Lehr-
dıfferenzen können UrcC Einıgungen über den eDrauc menschlıcher ere-
monı1en nıcht überwunden werden“®; Ja S1e en HIC den gemeiınsamen
eDrauc menschlıcher Zeremonien nıcht vertuscht werden: Keıinesfalls
der Eindruck erweckt werden, als se1 I1Nan mıt den Feinden des Evangeliums
„e1In corpus’””“” geworden. Darüber hınaus WwW1ssen dıie Verfasser der Kon-
kordienformel auch darum, daß 65 gerade auf dem Weg über Adıaphora sehr
wohl möglıch ist, daß dıe Wıdersacher „ıhre alsche re In uUunNnsere IC

44 Vgl Olıver SOoN, 'Olllcs 5./79; dazu auch Mehlhausen, 'e1' S.109 .„„Das Augsburger
nterım ist in seinen Hauptartıkeln arum bemüht, 1im eis der Vergleichsgespräche
VO  - Worms und Regensburg brückenschlagende Lehrdefinitionen zentralen Jau-
bensaussagen anzubileten.” 7u Melanc  on vgl eb  Q S 148 „Man stellt UuNls den uUuNngC-
heuren Nutzen dieses Einigungswerkes VOI ugen, das Deutschlan: wıieder befrieden
und der Ausbreitung der wahren TeDie Adiaphora als theologisches Problem  125  menschlicher Erwartungshaltung und göttlichem Verbot kommt die Autorität  der Heiligen Schrift zum Tragen: Was Gott in seinem Wort sagt, darf durch  menschliche Anordnungen und Regeln keinesfalls eingeschränkt werden;  müssen hier alle menschlich verständlichen taktischen Erwägungen zurück-  treten, muß hier allem äußeren Druck mit Entschiedenheit widerstanden wer-  den. Auch diese Verbindung der Frage der Adiaphora mit der Frage der Au-  torität der Heiligen Schrift in FC X bringt von daher wichtige Impulse in die  Überlegungen zu einer Hermeneutik des zehnten Artikels der Konkordien-  formel ein.  4. FC X behandelt die Frage der Adiaphora auf dem  Hintergrund der Frage nach der kirchlichen Einheit.  Man wird den Verfassern und Unterstützern des Augsburger und Leipzi-  ger Interims sicher nicht gerecht, wenn man sie einfach als Feiglinge abtut,  die ihr persönliches Wohlergehen über das klare Bekenntnis in der Sache  stellten. Ihnen ging es im Gegenteil darum, die concordia der Christenheit zu  bewahren und zu verhindern, daß die Trennung innerhalb der abendländi-  schen Kirche unheilbar wurde*, bewogen sie zudem sehr vernünftige takti-  sche Überlegungen, durch ein Einlenken in einigen Punkten wesentliche  Zentralinhalte der Reformation in der Kirche festhalten zu können.*” Auch  die Verfasser der Konkordienformel wissen darum, daß der Streit um die  Adiaphora wesentlich auch eine ekklesiologische Dimension hatte und hat;  so bildet diese Frage der Einheit der Kirche den Hintergrund ihrer Behand-  lung der Thematik der Mitteldinge. Mit großer Deutlichkeit wenden sie sich  dabei immer wieder gegen den Versuch, über eine Verständigung im Bereich  der Adiaphora kirchliche Einheit stiften oder vorgeben zu wollen: Lehr-  differenzen können durch Einigungen über den Gebrauch menschlicher Zere-  monien nicht überwunden werden“®; ja sie dürfen durch den gemeinsamen  Gebrauch menschlicher Zeremonien nicht vertuscht werden: Keinesfalls darf  der Eindruck erweckt werden, als sei man mit den Feinden des Evangeliums  „ein corpus”*” geworden. Darüber hinaus wissen die Verfasser der Kon-  kordienformel auch darum, daß es gerade auf dem Weg über Adiaphora sehr  wohl möglich ist, daß die Widersacher „ihre falsche Lehre in unsere Kirche  44 Vgl. Oliver Olson, Politics S.79; dazu auch Mehlhausen, Streit S.109: „Das Augsburger  Interim ist in seinen Hauptartikeln darum bemüht, im Geist der Vergleichsgespräche  von Worms und Regensburg brückenschlagende Lehrdefinitionen zu zentralen Glau-  bensaussagen anzubieten.” Zu Melanchthon vgl. ebd. S.113: „Man stellt uns den unge-  heuren Nutzen dieses Einigungswerkes vor Augen, das Deutschland wieder befrieden  und der Ausbreitung der wahren Lehre ... den Weg öffnen soll. Diese Reden lassen mich  nicht kalt” [aus einem Brief Melanchthons an Camerarius].  45 Vgl. Mehlhausen, Streit S.121.  46 Vgl. FC S.D. X, 16 (BSLK S.1059).  47 FC S.D. X, 5 (BSLK 5S.1055).den Weg öffnen soll Diese en lassen mich
NıCcC kalt” [aus einem TIE' Melanchthons Camerarl1us].

4 5 Vgl Mehlhausen, Streit SI
46 Vgl Z S.1059)
s X 5.1055).
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gemählıch wlıeder einschıeben mügen’”“®. OIC einer alschen FEinheıit der Kır-
che muß in er Deutlichkeit wıderstanden werden; muıt ezug auf Kor ist
be1 fehlender Lehreimigkeıt vielmehr Irennung angesagt””, zıtiert auS$s-

rücklıch Melanchthons bekanntes Dıktum aus dem Iractatus: „Schwer ist
CS, daß INan VON sovıe]l Landen und Leuten sıch rennen und eiıne sondere
Lehre führen wiıll, aber hıe stehet Gottes Befehl, daß dermann sıch soll hüten
und nıcht mıt denen einhellıg se1N, unrechte TE führen oder mıt
ütere1l erhalten gedenken’”.” )Das Sıtat macht sehr eINAdruc  1C eutlıc
W1e schwer WAar und ist, sıch der Faszınatıon eıner behaupteten, Ja scheıin-
bar auf der ene der Adıaphora doch ıchtbar erkennbaren Eıinheıit
derC entziehen?‘, dıe in Wiırklıiıchkeit doch Sal nıcht (mehr) exıstiert,
und daraus die entsprechenden praktıschen Konsequenzen ziehen.
sıch auch miıt FEntschiedenheit dagegen, dıe rage der Einheit der
Kırche über die rage der ‚„„Wahrheit’”* stellen, WIissen dıe Verfasser
doch umgekehrt auch über dıe wahre Eıinheıt der Kırche dıe
sıch gerade nıcht In der Gileichheit der Zeremonıien Ausdruck verschatifien
raucht Wo INan IN der Te und en derselben Artıkel, auch rechtem Ge-
brauch der eilıgen Sakrament mıteinander CM ist, en die 1Im Ge-
brauch der christlichen Freiheıit gegründeten Unterschiede in der Verwen-
dung VON Miıtteldingen keine kırchentrennende Relevanz. greıift hıer
natürlich auf VII zurück, wobel dıie Verfasser klarstellen, daß mıt der
doctrina evangelı eben nıcht bloß sondern alle Artıkel dieser Tre
gemeınt sind .° SO kann eine Verständigung über dıe Bedeutung der
Adıaphora a1sSO umgekehrt auch ZU Frhalt der kırchlichen FEinheit beitragen.

Ansätze einer Hermeneutik VoNn wollte ich In meınen Überlegun-
SCH darbieten. Daß nıcht ınfach bloß der Bewältigung eines VETSANSC-
1ICI Lehrstreıits diıenen soll, sondern seiner eigenen Intention nach edeu-
(ung über diıesen konkreten historıschen ezug hinaus en bean-
sprucht, habe ich zunächst zeigen versucht. Die Anwendung VoN
auf Fragen der Gegenwart darf sodann jedoch nıcht geschehen, daß INan

kurzschlüssı ein1ıge hıstorische Parallelen zwıschen der Sıtuation damals
und heute zıehen versucht. 1elmenr wird INan dem Artıkel NUTr dann SC-
recht, WEeNN INan dıe Einbettung der Argumentatıon In zentrale theologische
/Zusammenhänge, eben In dıe Fragen der Rechtfertigung, der Autorıtät der
eılıgen Schrift und der Eıinheıit der Kırche wahrniımmt. Wer sıch VON
dazu anleıten läßt, dıe rage der Adıaphora In diesen /usammenhängen
4® X, 5.1054)

Vgl A 6.22
5 () X, 23 5.1061)

Vgl Mehlhausen, Streit S.109
s° A, 5.1062)
5 3 A 31 5.1063)

Vgl hilerzu Marquart, Confession
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durchdenken, der ann sıch mıt eC auf diıesen Artıkel der Konkordien-
formel beziıehen. Wer dıes (ut, wırd dann allerdıngs auch erkennen, daß dıe
Einordnung eiıner kırchliıchen PraxI1is als Adıaphoron eın dogmatısches e1i
VON erheblıcher Tragweıte arste. das jedenfalls nıcht dazu gee1gnet ist,
innerkirchlıche OoniIlıkte entschärtfen. Daß dıe ertung kirchliıcher Praktı-
ken als Adıaphora 1m Gegenteıl da, mıt dieser ertung wirklıch ernst SC
macht wiırd, auf dıe auer einer rennung VON denen führen muß, dıe die-
SCT Wertung widersprechen, stellt euttlıic heraus und mahnt unNs da-
mıt dazu, mıt der Verwendung dieser Begrifflichkeit SOT£SaM und theologısc
verantwortlich umzugehen.

„Weil die Kırche UrCc| das Evangelium befreıt ist, ist s1e Urc! das
Evangelium gebunden, keinen anderen eDrauc. Von der reinel Zzu

machen, als die Bezeugung des Evangeliums127  Die Adiaphora als theologisches Problem  durchdenken, der kann sich mit Recht auf diesen Artikel der Konkordien-  formel beziehen. Wer dies tut, wird dann allerdings auch erkennen, daß die  Einordnung einer kirchlichen Praxis als Adiaphoron ein dogmatisches Urteil  von erheblicher Tragweite darstellt, das jedenfalls nicht dazu geeignet ist,  innerkirchliche Konflikte zu entschärfen. Daß die Wertung kirchlicher Prakti-  ken als Adiaphora im Gegenteil da, wo mit dieser Wertung wirklich ernst ge-  macht wird, auf die Dauer zu einer Trennung von denen führen muß, die die-  ser Wertung widersprechen, stellt FC X deutlich heraus und mahnt uns da-  mit dazu, mit der Verwendung dieser Begrifflichkeit sorgsam und theologisch  verantwortlich umzugehen.  „Weil die Kirche durch das Evangelium befreit ist, ist sie durch das  Evangelium gebunden, keinen anderen Gebrauch von der Freiheit zu  machen, als die Bezeugung des Evangeliums ... In der Freiheit und um  der Freiheit willen bestimmt so die Kirche selbst die Front ihres Wi-  derstandes gegen tyrannisches geistliches oder weltliches Regiment  und trägt so den Angriff des Evangeliums gegen die Welt vor, indem sie  mit ihrem Ungehorsam und Leiden jedermann die befreiende Kraft des  Evangeliums bezeugt.‘‘  Edmund Schlink  Theologie der lutherischen Bekenntnisschriften,  München 1946, S. 361f.In der Freiheıit und um

der Freiheit willen bestimmt die TC selbst die Front ihres Wiı-
derstandes tyrannisches geistliches oder weltliches egimen
und tragt S{ den Angriff des vangeliums diıe Weimt VOI, indem S1eE
mıt ihrem ngehorsam und Leiden jedermann die befreiende Kraft des
Kvangeliums ezeugt.“‘‘

Kdmund Schlink
Theologie der lutherischen Bekenntnisschriften,

München 1946, 361{.


